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Dux femina facti (Verg. Aen. 1.364) – Frauen*(netzwerk) in der Klassischen Philologie“
Marburg, 19.-21. März 2025

TAGUNGSBERICHT

Vom 19. bis 21. März 2025 fand in Marburg die Tagung „Dux femina facti (Verg. Aen. 1.364) – Frau-
en*(netzwerk) in der Klassischen Philologie“ statt. Die Veranstaltung bildete den Auftakt zur Grün-
dung eines Frauen*netzwerks in der deutschsprachigen Klassischen Philologie und wurde organi-
siert von Henrike Arnold (Marburg), Laura Bottenberg (Tübingen), Mareike Ehlert (Osnabrück),
Paula Neumann (Marburg), Saskia Schomber (München), Lisa-Marei Stalp (Gießen). Finanziert
wurde die Tagung durch die Mommsen-Gesellschaft, die Maria und Dr. Ernst Rink-Stiftung (Gie-
ßen), die Marburg Research Academy (MARA), sowie durch das Frauen- und Gleichstellungsbüro,
den Ursula-Kuhlmann-Fonds und das Zentrum für Gender-Studies und feministische Zukunftsfor-
schung (alle Universität Marburg). Allen geldgebenden Institutionen danken wir herzlich dafür, dass
dieses Tagungsprojekt durchgeführt und zahlreichen Nachwuchswissenschaftlerinnen* eine Teil-
nahme ermöglicht werden konnte. Die Tagung hat Klassische Philologinnen* in unterschiedlichen
Karrierephasen – von der Promotion bis zur Professur – zusammengebracht, die in Deutschland
tätig sind bzw. es in Zukunft sein möchten. Ziel der Tagung war es, insbesondere Nachwuchswis-
senschaftlerinnen* in ihrer Karriereentwicklung zu fördern, indem mit der Veranstaltung einerseits
eine Plattform zur Vernetzung und zum Austausch und andererseits ein konstruktiver Rahmen für
den wissenschaftlichen Dialog geschaffen wurde. Um beide Ziele zu erfüllen, umfasste das Ta-
gungsprogramm sowohl Vorstellungen laufender Forschungsprojekte aus vielfältigen Themenbe-
reichen als auch eine Podiumsdiskussion sowie Workshops zu den Themen „Netzwerken und Sicht-
barkeit“ und „Bewerbung und Karrierewege“, in denen sich die Teilnehmerinnen* mit grundsätzli-
chen Fragen zu Frauen* in der Wissenschaft bzw. in der Klassischen Philologie auseinandersetz-
ten, Herausforderungen und Perspektiven zu diskutierten und karriererelevanten Kompetenzen
erweitern konnten.

Eröffnet wurde die Tagung mit Grußworten von Prof.in Sabine Föllinger für die gastgeben-
de Universität Marburg sowie von Prof.in Nicola Hömke (Rostock) im Namen der Mommsen-Ge-
sellschaft. Beide Professorinnen betonten, wie besonders und gleichzeitig inspirierend es sei, vor
einem Publikum aus hauptsächlich jungen Frauen* zu sprechen. Angelehnt an das Vergil-Zitat dux
femina facti (Aen. 1.364) thematisierten sie Herausforderungen von Frauen* in Führungsrollen und
verbanden es mit Ermunterung der Teilnehmerinnen*, sich und ihre Forschung selbstbewusst zu
präsentieren und zu diskutieren. Zudem hoben beide die wichtige Rolle der Vernetzung in unter-
schiedlichen Bereichen und Bedeutungen für die Förderung von Frauen* in der Wissenschaft her-
vor. Als eine zentrale Möglichkeit zur Vernetzung innerhalb der Altertumswissenschaften machte
Nicola Hömke explizit auf die Mommsen-Gesellschaft, die Möglichkeit einer Jungmitgliedschaft und
auf Veranstaltungen wie das Walter-de-Gruyter-Seminar für Nachwuchswissenschaftler*innen auf-
merksam. Beiden danken wir sehr herzlich für ihre Unterstützung und ihre Aufgeschlossenheit ge-
genüber dem Tagungsprojekt.

Im Zentrum der Tagung standen die Projekt-Vorstellungen der Teilnehmerinnen* (19.-21.03).
In thematisch breit gefächerten Panels sowie einem Vortragsblock zum Thema Frauen und Gender
in der Klassischen Philologie stellten die Teilnehmerinnen* in 30 oder 45 Minuten jeweils ihr Projekt
vor: Den Auftakt bildeten die folgenden Vorträge: Yasmin Schmidt (Frankfurt a.M.), „Die Poetik des
Icaromenippus: Ein Komischer Dialog renversé?“; Anna Demeter (Berlin), „Frauenchöre in Sene-
cas Tragödien: emotional involviert oder distanziert?“; Giulia Dovico (Groningen), „Die Rolle der
Bildersprache in der antiken griechischen Literaturwissenschaft: Erste linguistische und literarische
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Bemerkungen“ und Nicoletta Bruno (Basel), „Tacitus und das Schweigen des Widerstands“. Der
zweite Tagungstag wurde mit einem Panel zur Frauen- und Genderforschung in der Klassischen
Philologie eröffnet. In diesem Panel trugen folgende Wissenschaftlerinnen* ihre Projekte vor: Laura
Carrara (Pisa), „Die Lehrerin und der Schriftsteller. Die Briefe von Rosa Calzecchi Onesti an Cesare
Pavese über ihre italienische Übersetzung von Homers Ilias“; Hannah Brandenburg (Potsdam),
„(Warum) Gibt es keine Menstruationswitze in der griechischen Komödie?“; Agnes Blönnigen
(Eichstätt), „Weibliche Kriegerinnen: Zum Einfluss von Frauen auf Kriegshandlungen im antiken
Epos“; Camilla Maracci (Wuppertal), „Femina Virtus. Ovid und der weibliche Mut“ und Alena Kron-
seder (München), „Zur dramaturgischen Funktion der weiblichen familialen Rollen in Te-
renz‘ Adelphoe“. Aufgrund der thematischen Nähe kamen insbesondere in diesem Panel Synergie-
effekte auf, wobei Fragen wie die Sichtbarkeit von Frauen* in der Geschichte des Faches, die Rol-
len von Frauen* in der Antike, und der (noch recht) maskuline Blick auf antike Texte in weiteren
Vorträgen – und nicht zuletzt im Keynote-Vortrag – anklangen. Den Abschluss am dritten Tagungs-
tag bildeten die Vorträge von Katharina-Maria Schön (Groningen), „Texts of Tyranny: Untersu-
chungen zu den Funktionen der lateinischen Sprache im italienischen Faschismus und im deut-
schen Nationalsozialismus“; Arianna Canu (Tübingen), „Bemerkungen zum Wesen der Imagines
des Philostrats“; Maria Elisabetta Gamba (Berlin), „Die Kunst der Rache: Fachwissen in Senecas
Thyestes und Viola Palmieri (Tübingen), „Ein Tempel aus Worten: Klang in Paulos Silentiarios‘ Ek 
phrasis der Hagia Sophia“. In vielen Diskussionen auch außerhalb des Panels zu Frauen- und Gen-
derforschung wurde immer wieder thematisiert, inwieweit die Rolle und Präsenz von Frauen* die
Klassische Philologie und ihre Forschung geprägt hat, sei es im Hinblick auf inhaltliche und inter-
pretatorische Schwerpunktsetzungen oder die Sichtbarkeit und Bewertung von Frauen* in der Ge-
schichte der Disziplin. Gerade Themen und Aspekte der Frauen- und Geschlechterforschung her-
vorzuheben und in die Diskussion, aber auch in die eigene Forschung miteinzubeziehen, war den
Teilnehmerinnen* ein wichtiges Anliegen.

Neben den klassischen Vortragsformaten bot ein längeres Panel mit 10-minütigen Projekt-
Pitches Raum, pointiert das eigene aktuelle Forschungsprojekt zu skizzieren und – ermöglicht durch
einen Wechsel des Publikums – vielfältiges Feedback zur Konzeption sowie vorläufigen Ergebnis-
sen und offenen Fragen einzuholen. Dieses Format erwies sich besonders für Nachwuchswissen-
schaftlerinnen* am Anfang ihrer Projekte als lohnend. Die Pitches umfassten die Projekte von Ju-
dith Adam (Jena), „Autonomie heteronomer Texte: Proklos‘ Platon-Kommentare“; Marion Bohlen-
der (München), „Tantalus‘ dramaturgisches Erbe in Senecas Thyestes“; Carolin Giere (Berlin/Frei-
burg/Göttingen), „Ein interdisziplinärer Spagat: Die Edition einer lateinischen Gedichtsammlung des
Quattrocento“; Sophia Häberle (Berlin), „Erinnerung und Krisenerfahrung bei Cicero – das Beispiel
pro Sulla 18-19“; Maria Kalampouki (Düsseldorf), „Die Einsamkeit der Frauen in der griechischen
Tragödie“; Melissa Kunz (Leipzig), „Griechische Spruchweisheit als Form der literarischen Ellipse“;
Clara Nüßlein (Würzburg), „ὡς ἀληθῆ γὰρ ὄντα ἅ μέλλω λέγειν (Pl. Grg. 523a): Fiktionalität als
Argument in der antiken Philosophie“; Samantha Philips (Kiel), „Das antike Doriskos interdiszipli-
när erforschen: Umwelt und Kulturräume im Hebros-Delta“; Johanna Schubert (Jena), „Strittiges
Kulturgut. Konfliktparteien in Aulus Gellius‘ Noctes Atticae“; Marie Zöckler (München), „Que(e)r zur
Norm: Queer Readings humoristischer und satirischer Texte der lateinischen Literatur“. Trotz der
thematischen Vielfalt der Vorträge ergänzten sich die einzelnen Themen oftmals gut, zum Beispiel
aufgrund der Textauswahl (Senecas Tragödien), der eingenommen Perspektive (Rezeptionsge-
schichte) oder ähnlicher methodologischer Herausforderungen (interdisziplinäre Projekte). In den
Diskussionen entstand ein konstruktiver, anregender und interessierter Austausch, der viele unter-
schiedliche Perspektiven und Stimmen zusammenbrachte und oftmals über die Diskussion hinaus
fortgesetzt wurde.
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Gerahmt wurden die Vorträge von einem Keynote-Vortrag (19.03), einer Podiumsdiskussion
(20.03) und drei Workshops (20.03 und 21.03). In ihrem Keynote-Vortrag „Eine Frau erzählt sich
selbst: Helena und ihre Autor*innen“ zeigte Prof.in Katharina Wesselmann (Potsdam), wie die in
der antiken Literatur immer wieder diskutierte Frage von Helenas Rolle oder Verantwortung im tro-
janischen Krieg verbunden werden kann mit der Frage ihrer auktorialen Agency und der Autonomie
ihrer Stimme gegenüber oder trotz ihrer männlichen Autoren, deren Macht sich die Figur immer
wieder auch entzieht, um sich so gewissermaßen selbst in die Texte einzuschreiben. In der Podi-
umsdiskussion, die von Mareike Ehlert und Henrike Arnold moderiert wurde, sprachen Prof.in
Lisa Cordes (Berlin), Prof.in Verena Schulz (Eichstätt) und Prof.in Anke Walter (Zürich) über das
Thema Karriereplanung, entscheidende Punkte innerhalb ihres Karrierewegs, die Rolle und Bedeu-
tung von Frauen* in der Wissenschaft und aktuelle Herausforderungen insbesondere in der Klas-
sischen Philologie sowie unterschiedliche Zukunftsperspektiven. Dabei kamen die individuellen
Perspektiven der drei Professorinnen zur Sprache, die jeweils unterschiedliche Karrierewege be-
schritten haben. Sie reflektierten über ihre eigenen Erfahrungen und ihre Karriereschritte, so zum
Beispiel über ihre Entscheidung und Motivation, eine Professur anzustreben. Sie beschrieben, wel-
che wichtigen Schritte, Ereignisse oder Personen sie in diese Richtung gelenkt haben. Diskutiert
wurden ebenfalls das Thema Mobilität in Bezug auf den Gender-Gap und die Rolle von Auslands-
erfahrung sowie Möglichkeiten und Strategien der Frauen*förderung an deutschen Universitäten.
Die Gelegenheit zu einem solchen Austausch, der Professorinnen* und Nachwuchswissenschaft-
lerinnen* miteinander ins Gespräch bringt, zu Fragen auch zu sensibleren Themen ermutigt und
unterschiedliche Antwortet liefert, nahmen alle Teilnehmerinnen* als eine Besonderheit – und Be-
stärkung – wahr. Den drei Professorinnen auf dem Podium sind wir äußerst dankbar für ihre Offen-
heit und Bereitschaft, persönliche und professionelle Erfahrungen mit uns zu teilen.

Ergänzend dazu rundeten drei Workshops das Programm ab. Während die beiden themati-
schen Workshops den aktiv an der Tagung beteiligten Teilnehmerinnen* zur Auswahl vorenthalten
waren, wurden im Abschlussworkshop in der gemeinsamen Diskussion die Zukunft und Wünsche
für das Frauen*netzwerk besprochen. Der von Verena Graulich (PCMO, Gießen) geleitete Work-
shop „(Genderspezifische) Perspektiven auf Bewerbung, Antragstellung und Karriereplanung“ stell-
te geschlechtsspezifische Einstellungen und Verhaltensweisen in Bewerbungskontexten sowie die
persönliche, kritische Reflexion einer möglichen wissenschaftlichen Karriere ins Zentrum. In der
ersten Workshophälfte ging es insbesondere um das Auftreten und die Selbstpräsentation in Be-
werbungen. Es wurde diskutiert, dass Frauen dabei oftmals weniger selbstbewusst agieren und ihre
eigenen Kompetenzen häufiger unterschätzen oder geringer darstellen als Männer. Die zweite Hälf-
te bot Raum für die interaktive Auseinandersetzung mit der Entscheidung für oder gegen eine wis-
senschaftliche Karriere. Die Teilnehmerinnen* erörterten gemeinsam (persönlich empfundene und
strukturelle) Vorteile und Nachteile des Wissenschaftssystems, welche Schritte und Qualifikationen
für die Professur notwendig sind und wie die eigenen Qualifikationen und Kompetenzen in die Be-
werbung eingebracht werden können. Abschließend wurden gemeinsam außeruniversitäre Karri-
erewege aus dem persönlichen Umfeld der Teilnehmerinnen* gesammelt und erarbeitet, dass und
inwiefern die Kompetenzen von Wissenschaftlerinnen*, wie beispielsweise Fähigkeiten zur Analy-
se, Recherche, Informationsmanagement oder Textproduktion, auch für die nicht akademische Ar-
beitswelt relevant sind.

Am Anfang des von Lea Reiff (Marburg) und Prof. Dennis Pausch (Marburg) moderierten
Workshops „Netzwerken und Sichtbarkeit in der Wissenschaft“ wurden folgende Themen und Fra-
gen zur Diskussion vorgeschlagen: Wie bildet man nachhaltige Netzwerke? Welche Rolle spielen
dabei Interdisziplinarität und Internationalität? Wie erlangt man Sichtbarkeit in Online-Netzwerken?
Welche Netzwerke und Plattformen gibt es und welche sind für die Klassische Philologie relevant?
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Wie kann man die Sichtbarkeit einer wissenschaftlichen Veranstaltung bzw. des Faches steigern?
Auf Basis dieser unterschiedlichen Fragen und Herausforderungen entstand eine lebhafte und struk-
turierte Diskussion, in der der Austausch zwischen Forscher*innen unterschiedlicher Generationen
und Karrierestufen über persönliche Erfahrungen im Vordergrund stand. Grundlegende Fragen wie
die der eigenen Motivation – mit wem und wie möchte man sich vernetzten? – wurden ebenfalls
erörtert. Ein zentraler Gegenstand der Diskussion war die Frage nach der eigenen Auffindbarkeit
und Sichtbarkeit über die institutionelle Seite hinaus. Dabei wurde über die Vor- und Nachteile meh-
rerer Online-Portale beraten und Erfahrungen ausgetauscht. In Anschluss an diese Diskussion wur-
den weitere Netzwerkmöglichkeiten wie die Mommsen-Gesellschaft und regionale Netzwerke, so-
wie unterschiedliche für die Klassische Philologie relevante Mail-Verteiler vorgestellt. Andere Mög-
lichkeiten der Vernetzung wurden hervorgehoben wie Fortbildungen, Co-Teaching, Treffen von
Forschungsgruppen und wiederkehrende (wissenschaftliche) Veranstaltungen. Auch die (univer-
sitäre) Gremienarbeit zählt zu den Vernetzungsmöglichkeiten.

Im Abschlussworkshop, der von Laura Bottenberg und Saskia Schomber geleitet wurde,
standen die Rückmeldungen der Teilnehmerinnen* zur Tagung und insbesondere die Diskussion
über die weitere Gestaltung des Netzwerks und zukünftige Formate im Vordergrund. Der Austausch
zeigte nicht nur, wie wichtig und wertvoll eine Tagung mit dem Anliegen der Vernetzung unter Wis-
senschaftlerinnen* ist, sondern hob auch spezifische Wünsche bezüglich eines zukünftigen Netz-
werkes hervor. Zum Beispiel wurde mehrmals betont, dass eine regelmäßige derartige Veranstal-
tung wünschenswert sei. So könne zur Nachhaltigkeit der Vernetzung beigetragen und der (thema-
tisch-)wissenschaftliche Austausch weiter vertieft werden. Eine Austauschmöglichkeit über weitere
Themen wie Betreuungsverhältnisse oder den Umgang mit genderspezifischen Diskriminierungen
und Fragen der Intersektionalität mittels (online-)Workshops wurde angeregt. Der wichtige erste
Schritt soll daher sein, eine Plattform zum Informationsaustausch und zur Vernetzung, zum Beispiel
in der Form eines Verteilers, zu schaffen.

Die hohe Beteiligung und Motivation sowie das Engagement der Teilnehmerinnen* aller Kar-
rierephasen während der Tagung zeugen von dem großen Bedürfnis nach mehr Kooperation und
Raum für Offenheit zwischen Klassischen Philologinnen* in Deutschland – ein Bedürfnis, dem mit
einer Folgeveranstaltung in Potsdam 2026 nachgekommen werden soll. Der Tagung ist es damit
gelungen, eine Grundlage für die Entwicklung eines Frauen*netzwerks in der Klassischen Philolo-
gie zu legen.

Die Organisatorinnen
Henrike Arnold, Laura Bottenberg, Mareike Ehlert, Paula Neumann, Saskia Schomber, Lisa-Marei
Stalp


